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Wir leben in einer Epoche des Übergangs, in einer Zeit zwischen „nicht mehr“ 
und „noch nicht“. Aus heutiger Perspektive haben sich Städtebau und Archi-
tektur durch die Nutzung fossiler Energieträger nur für wenige Generationen 

„befreit“. Diese Zeit geht nun offenkundig einem Ende entgegen. Städte-
bau und Architektur stehen in den kommenden Jahren vor grundlegenden 
Veränderungen. Aber welche Aufgaben kommen demnach auf Architekten, 
Innenarchitekten, Landschaftsarchitekten und Stadtplaner zu? Und welche 
Potenziale gilt es dabei zu entdecken?

Einerseits sind die architektonischen, technischen und konstruktiven Ent-
wicklungen vor dem Hintergrund der Energiewende spätestens seit Beginn 
der 2000er-Jahre bemerkenswert. Wir können inzwischen Gebäude errich-
ten, die mehr Energie produzieren als sie verbrauchen. Uns stehen Hochleis-
tungsdämmstoffe und zunehmend auch Dämmstoffe aus nachwachsenden 
Rohstoffen zur Verfügung. Die Dreifachverglasung bildet mittlerweile den 
Standard, darüber hinaus sind Vakuumverglasungen erhältlich, die nur noch 
äußerst geringe Wärmeverluste aufweisen. Erdsonden in Kombination mit 
Wärmepumpen, Eisspeicher, kybernetisch wirkende Luftkollektoren und 
insbesondere Solartechnik – alle erdenklichen Technologien stehen bereit, 
um erneuerbare Energie direkt am Standort zu gewinnen. Die Gebäudetech-

Technisierungsgrad zu reduzieren und robuste wie dauerhafte Versorgungs-
konzepte anzustreben. 

Die gegenwärtige Dynamik im Bauwesen lässt sich nicht losgelöst von den 
internationalen und nationalen politischen Zielsetzungen erklären. Mit großer 

-

senken. In die internationalen Beschlüsse fügt sich das Energiekonzept der 
Bundesregierung ein – es sieht vor, den Gebäudebestand in Deutschland bis 

und nationalen Klimaschutzziele zu erreichen, wurden seitens Politik und 
Gesetzgebung in den vergangenen Jahren bereits entscheidende Weichen 
gestellt, deren fundamentale Bedeutung für das Planen und Bauen schon 
jetzt erkennbar ist:
• Die EU-Gebäuderichtlinie „Energy Performance in Buildings Directive 

Neubauten einzuführen. Eine Anpassung der Energieeinsparverordnung 

den EU-Anforderungen nach sogenannten Fast-Nullenergiegebäuden 
-

-
.

• 
gebäudeeigene Wärme- und Stromerzeugung in Dach und/oder Fassade 
im Regelfall für alle Neubauten obligatorisch werden. Die solare Aktivie-

  Architektur und Städtebau im Wandel
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rung muss zukünftig in den ersten Planungsphasen Berücksichtigung 
-

men .
• Nach Einführung des GEG wird die Betrachtung des Konstruktionsauf-

wandes – die sogenannte graue Energie bzw. der Primärenergieinhalt 
-

. Im Bundesbauministerium 
liegen bereits Überlegungen vor, in den 2020er-Jahren – als nächsten 
Entwicklungsschritt – die Ökobilanzierung in das GEG einzubeziehen. 
Dann sind Konstruktionsaufwand und Betriebsenergien im Lebenszyklus 

In den „Positionen zur Energiewende“ beschreibt die Bayerische Architekten-
kammer die Innovationsfähigkeit des Berufsstands der Architekten, Innen-
architekten, Landschaftsarchitekten und Stadtplaner. Denn energieoptimierte 
Gebäude erfordern angepasste bauphysikalische, konstruktive, technische 
und gestalterische Lösungen. Der Umbau unserer Energieinfrastruktur 
und die vornehmliche Nutzung dezentral erzeugter, erneuerbarer Energien 
 werden sich gravierend auf das Erscheinungsbild unserer Städte und Dörfer 
sowie auf das Landschaftsbild auswirken. Die Größe der Herausforderung 
wird beim gegenwärtigen Photovoltaik-Ausbau erkennbar: Aktuell beträgt der 

Es besteht die politische Vorgabe, den Anteil erneuerbarer Energien ins-

werden. In Fläche umgerechnet bedeuten diese Ertragszahlen, dass in den 
nächsten Jahren eine Milliarde Quadratmeter Solartechnik installiert werden. 
Und da der selbstproduzierte und selbstgenutzte Strom mittlerweile auch 

2 zweifels-
-

lich, dass sich unser Berufsstand der Aufgabe annimmt und das Erschei-
nungsbild unserer gebauten Umwelt nicht dem Zufall überlässt.

Es ist inzwischen Konsens, dass die Sicherung des heute erreichten Lebens-
standards und die weitere wirtschaftliche, technische sowie gesellschaft-

Gebäude und technischen Systeme sowie einer klimaschonenden Ener-
gieversorgung abhängig sind. Man könnte also davon ausgehen, dass die 
Energiewende inzwischen so weit ins öffentliche Bewusstsein gedrungen 

Energieinfrastruktur gelingt. 

Andererseits müssen uns die bisher in Deutschland erzielten Ergebnisse 
bei der Energieeinsparung im Gebäudesektor nachdenklich stimmen 

Raumwärmebedarf quasi nicht verringert, da den Einsparungen mittels 
Dämmmaßnahmen und rationeller Energieumwandlung im gleichen Zeit-

 er höhten Komfortansprüchen gegenüberstehen. Wir sind ersichtlich weit 
davon  entfernt, die Klimaschutzziele im Bausektor zu erreichen.  

Daher setzt sich die Erkenntnis durch, dass es nicht gelingen wird, die Ener-
giewende mit ausschließlich technischen Lösungen zu gestalten. Dämm-

-

zunächst unbequem erscheinenden Aufgabe beschäftigen, neue Optionen 
für ein reales Weniger an Ressourcenverbrauch zu erschließen. Dabei wird 

Konstruktionsaufwand
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es unumgänglich sein, die bisherigen Ansprüche, das Komfortniveau und 
die etablierten Standards zu hinterfragen, um zukunftstaugliche Konzepte 
zu  entwickeln .  

Wahrscheinlich wird uns der Umfang der Neuformulierungen in Bezug auf 

sind hierbei auch gesellschaftliche und soziale Innovationen erforderlich. 
Der Schweizer Architekt und Hochschullehrer Peter Steiger bemerkte hierzu, 
dass bezeichnenderweise ein Begriff für das Gegenteil von Wirtschaftswachs-
tum fehlt, der Hoffnung auf höheren Wohlstand, jedoch ohne unerwünschte 
Umweltbelastungen verspricht. Da Worte wie „Verzicht“, „Vermeidung“ oder 
„Rückbildung“ im allgemeinen Sprachgebrauch negativ besetzt sind, lösen 

nach Auffassung des Soziologen Wolfgang Sachs reicht es nicht aus, unter 
Zukunftsfähigkeit nur eine Reihe von Reduktionszielen zu verstehen. „Viel-
mehr muss man die Produktionsformen, Lebensstile und Denkweisen erkun-

Überlegenswert erscheint zudem, dass das kulturelle Erbe bestehender 
Gebäude und Stadtquartiere, die teilweise bereits Generationen über-
dauerten – gleichermaßen wie Rohstoffe und fossile Energieträger – eine 
 begrenzte Ressource darstellen. Über das Einzelgebäude hinaus erzeugt die 
strategische Landes-, Regional- und Stadtplanung übergeordnete Rahmen-
bedingungen und Strukturen. Nur in integrierten Gesamtkonzepten können 

 wirtschaftlichen, ökologischen und gesellschaftlichen Aspekte mit baukul-
turellen Zielen verknüpft werden.

Nachhaltigkeitsverständnis
Vor dem Hintergrund der bestehenden Energie- und Klimaschutzziele er-
scheint der Schlüsselbegriff „Nachhaltigkeit“ die Bedeutung als historische 
Chance eines dauerhaft neuen Naturverständnisses zu erlangen – und hat 
inzwischen in der öffentlichen und architektonischen Debatte mitunter 

Landes-, Regional- und 
Stadtplanung
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Ausbildung von geeigneten Messgrößen für eine nachhaltige Entwick-
lung gefordert.  Damit der Begriff „Nachhaltigkeit“ nicht durch unscharfe 
 Zielformulierungen zu einem Schlagwort verkommt oder entwertet wird, 
muss er folglich in  Bezug auf den jeweiligen Betrachtungsgegenstand 
 präzisiert und auf  konkrete Sachverhalte bezogen werden. 

Analog zur Energiewende sind auch im nachhaltigen Bauen die Initiativen 
der vergangenen Jahre eindrucksvoll. Der erste „Leitfaden Nachhaltiges 

führt, um Nachhaltigkeitsanforderungen beim Planen, Errichten und 
 Be treiben von  öffentlichen Gebäuden zu konkretisieren. Infolge seiner 

-
stellungen darzustellen sowie die Vernetzung der ökologischen, ökono-
mischen und sozio-kulturellen Dimensionen des Drei-Säulen-Modells auf-
zuzeigen. Vor diesem Hintergrund wurde eine Vielzahl von Hilfsmitteln 

. 

-
-

tigkeitsbeurteilung von Gebäuden wurde auf der World Sustainable Building 
Conference in Melbourne – noch vor den langjährig eingeführten Gebäude-

weltweit bestes System ausgezeichnet. Für den Bundesbau ist inzwischen 

-
-

Da nachhaltige Gebäude nachweislich deutliche Vorteile gegenüber kon-
ventionellen Gebäuden aufweisen, gehen viele Studien davon aus, dass 
langfristig nachhaltige Immobilien infolge der Nachfrage den Marktstandard 

Umfassend werden wir die nachhaltige Gestaltung unserer gebauten  
 

den Griff bekommen. Zudem droht bei Planern die Gefahr, dass eine Re- 

ingenieurwissenschaftliche Sachverhalte – wie bei den verbreiteten Ge-
bäudelabels derzeit üblich – zu einer Ablehnung des zugrunde liegenden 
Nachhaltig keitsverständnisses führt. Liegt hierin der Grund dafür, dass  
einige Architekten beim Thema Nachhaltigkeit auf Distanz gehen? Oder  
sich auf den Standpunkt zurückziehen, dass die tradierten Werte der Bau-
kunst – gute Planung, sorgfältige Details, ordentliche Ausführung –  
bereits dem Nach haltigkeitsanspruch genügen? 

Aber Baukultur und Nachhaltigkeit sind weder eine Tautologie noch ste-
hen sie in einem Widerspruch zueinander . Und wir können 
das Nachhaltigkeitsgebot auch nicht aus unserem Zuständigkeitsbereich 
ausklammern. Architekten, Innenarchitekten, Landschaftsarchitekten und 



Gesellschaftliche Entwicklung basiert immer

en erfordert insofern die parallele Berücksich-

• 
lung und -verwendung können die ge-
wünschten  Energiedienstleistungen (z. B.

enter bereitgestellt werden.
• 

sich nur durch Nutzung erneuerbarer Ener-
gievorkommen und kreislaufoptimierter

• 
maßgeblich auch durch die Lebens- und

strategien thematisieren Fragen zur Ange-

Die schweizerische Grundlagenstudie „Suf-
(www.2000watt.ch) weist

tent errichteten bzw. betriebenen Gebäuden
2-Emissionen und

Primärenergiebedarf nahezu halbieren könn-

entsteht daraus für Bauherren und Architekten,

planer die wichtige Aufgabe, die bisherigen

ten Standards zu hinterfragen, um Wohnungen
mit moderater Fläche bei hoher Wohnqualität
bereitzustellen. Vor diesem Hintergrund sind

in der Projektvorbereitung zu beachten sind.

erstrebenswertes Handeln nur etablieren, wenn

Geld und Lebensqualität anerkannt wird.
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Objekte und Einrichtungen
Verkehrsanbindung

Bedarfsplanung und
Hinterfragung
Partizipation

Eigentumsstruktur

Reduktion der relativen Größe

Mehrfachnutzen

Gemeinschaftsnutzen

Dauerhaftigkeit

kommunikationsfördernde

Regelbarkeit der

Nutzerfeedback zum
Energieverbrauch
Behaglichkeits-Standards

Fahrradkomfort

gut erschlossener Standort

geringer Flächenbedarf
hohe und langfristige

optimierte Lebensdauer

Austausch befördern
anpassbares Komfortniveau

umweltgerechte Mobilität

Erläuterung / Beispiel

z. B. Reduktion von motorisiertem Individualverkehr und Entfall von

z. B. Berücksichtigung von „kleiner-leichter Bauen“ bzw. „nicht

Beteiligten sowie Einbeziehung der Nutzer bei der Entwicklung von

2

Gemeinschaft sowie Absprachen für Sharing, Tausch und Hilfe

z. B. Höhe der Schallschutzanforderungen oder Luftwechselraten,
Technisierungsgrad

z. B. Stellplatz für Carsharing
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